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ob der Fall umgekehrt lag, muss dabei weitgehend offen bleiben. In der wissens- 
geschichtlich basierten inhaltlichen Analyse der Körperbeschreibung, die  
Siglinde Clementi im dritten und letzten Kapitel ihrer Untersuchung vor- 
nimmt, lassen sich Hinweise für das eine wie für das andere finden. So ist die  
Entmündigung einerseits durchaus als folgerichtiger Endpunkt einer langen  
Entwicklung lesbar, die bereits im Zeugungsakt angelegt war und sich durch die 
erzieherische Praxis der Mutter verstärkte. Andererseits kann Clementi schlüssig 
herausarbeiten, dass die Entscheidung nicht zu heiraten für adelige Männer 
durchaus eine Option darstellte, die zudem den Vorteil bot, getrennte Herr-
schaften wieder zusammen zu legen. In dem von Clementi so sorgsam unter-
suchten Fall kann nicht ausgeschlossen werden, dass der Cousin und Vormund 
Osvaldo Ercoles, Sigismondo mit Namen, seinerseits durchaus bereit gewesen 
war auf eine Ehe und damit auf die Möglichkeit zur Weitergabe der Herrschaft 
an legitime Nachkommenschaft zu verzichten und die Herrschaft damit an den 
anderen Zweig des Hauses zu übertragen. Dieser Offenheit des historischen 
Geschehensablaufs gibt Clementi in ihrer Studie den angemessenen Raum.
	 Methodisch-theoretisch ist die Untersuchung einem Konzept der Selbst-
zeugnisforschung verpflichtet, wie es im Kontext der Frühneuzeitforschung 
entworfen worden ist  (S. 15, 17). Der konkreten Schreibpraxis einer Person 
und ihrer Konstituierung in und durch Beziehungen, nicht zuletzt auf text- 
licher Ebene, kommt hierbei eine zentrale Rolle zu. Clementi nimmt dieses 
Angebot bewusst auf und entgeht damit der Falle ein Selbstzeugnis als in-
dividuelle Hinterlassenschaft zu interpretieren. Stattdessen fügt sie die drei 
Schriften in einen weiteren Kontext ein, setzt sie zueinander in Beziehung und 
führt das Lesepublikum in eine adelige Welt des 17.  Jahrhunderts, die den 
Blick frei gibt auf ein Selbst, dessen Realität mentale, familiäre, häusliche und 
damit auch besitzrechtliche Aspekte miteinander verwebt und verknotet: ein 
anschaulich geschriebenes, theoretisch fundiertes, seriös gearbeitetes, fachlich 
ausgewiesenes und wissenschaftlich weiter führendes Buch: ein Lesevergnügen. 

Michaela Hohkamp

ŘEZNIK: Neuorientierung einer Elite, 151–155

Miloš Řezník, Neuorientierung einer Elite. Aristokratie, Ständewesen und 
Loyalität in Galizien (1772–1795)

(Studien zum mitteleuropäischen Adel 7), Peter Lang Verlag: Frankfurt a. M. 2016, 
561 Seiten, eine s/w Abbildung.

Miloš Řezník widmet sich in seiner Habilitationsschrift dem Adel in der Spät-
phase der ständischen Gesellschaft. Er nimmt dabei die polnische Aristokratie 
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und den Besitzadel Galiziens in den Blick und geht der Frage nach, wie diese 
soziale Gruppe auf den Staats- und Herrschaftswechsel 1772 durch die Annexi-
on Galiziens an das Habsburgerreich reagierte, wie sie den Wandel verarbeitete 
und wie sich die Situation bis zur dritten Teilung Polens im Jahr 1795 weiter-
entwickelte. Zudem wird auch beleuchtet, welche Perspektive der Wiener Hof, 
seine Eliten und Beamten einnahmen und mit welchen Strategien man von 
Wien aus der „Adelsproblematik“ im neu eingegliederten Gebiet begegnete. 
Der von Řezník gewählte Untersuchungszeitraum ist hervorragend dazu ge-
eignet, zwei ständische und politische Traditionen vergleichend zu analysieren 
und „Aspekte des Eliten- und Identitätswandels im Spannungsfeld zwischen 
der ständischen Gesellschaft, der Staatsbildung und der Moderne“  (S.  15)  
diskurs- und kulturgeschichtlich zu betrachten. Řezník stützt sich dabei auf 
eine vielfältige Quellenbasis (Aktenmaterial zentraler, landesherrlicher und 
ständischer Behörden, Beratungsprotokolle, Polizeiberichte, Korrespondenzen, 
Reiseberichte u. v. m.), wobei er explizit darauf hinweist, dass durch den Brand 
des Justizpalastes 1927 Verluste von wichtigen einschlägigen Archivalien zu 
beklagen sind.
	 Nach einem kurzen Vorwort (Kapitel 1) umreißt der Autor in einer aus-
führlichen Einleitung (Kapitel 2) seinen Untersuchungsgegenstand (chrono-
logischer und territorialer Rahmen, etc.). Konzeptionelle Überlegungen zum 
elitengeschichtlichen Ansatz seiner Arbeit und zur Problematik der Eliten- 
bildung, des Elitenwandels und der Elitenformation werden ebenso angespro-
chen wie der Begriff der „Identität“. Zudem wird auf die bisherige Forschung 
zu den drei Themengebieten „Adel, Eliten und Galizien“ eingegangen.
	 Kapitel  3 gibt eine in seiner Darstellungsweise und Struktur sehr gelun-
gene allgemeine Übersicht über die geographische, administrative, politische, 
soziale, demographische und wirtschaftliche Beschaffenheit Galiziens Ende des 
18. und zu Beginn des 19. Jahrhunderts. Dieser Abschnitt eignet sich hervor-
ragend für den Einsatz in der Lehre, zumal man auf knapp 35 Seiten einen 
ausgezeichneten Einblick in die wichtigsten Aspekte des Königreichs Galizien 
und Lodomerien, einem politischen und geographischen „Neugebilde“ (S. 57), 
erhält. Die „Geburtsstunde“ Galiziens schlug bekanntlich 1772 mit der An-
nektierung des Landes an die Habsburgermonarchie, wenngleich der Begriff 
„Galizien“ bereits zuvor für mittelalterliche Fürstentümer dieser und benach-
barter Regionen in Verwendung war. Die Grenzziehung quer durch politische 
Einheiten und wirtschaftliche Räume bedeutete für die auf diesem Gebiet le-
benden 2,65 Millionen Menschen eine Zäsur, speziell für jene zirka drei bis acht 
Prozent der Bevölkerung – exaktere Zahlen sind bisher nicht festzumachen –, 
die dem Adel zuzurechnen sind. Die Bevölkerung des Habsburgerreiches hat-
te sich durch die Eingliederung Galiziens in ihrer ethischen, sprachlichen und 
kulturellen Struktur deutlich erweitert. Galiziens geographische Lage wurde 
von Wien als militärisch-strategisch ungünstig angesehen, weshalb man an-
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fänglich von einem vorübergehenden Erwerb Galiziens ausging. Řezník zeigt 
eindrücklich, vor welch großen Herausforderungen die Verwaltung durch die 
Abschaffung des alten politischen Systems und die gleichzeitige Implemen-
tierung eines neuen politischen Systems stand. Die wichtigste verwaltungs- 
technische Änderung stellte die Einteilung in Kreise bzw. Direktorate und Be-
zirke dar; diese Ämter wurden von der lokalen Bevölkerung in weiterer Folge als 
„Symbol der Fremdherrschaft“ (S. 79) entsprechend negativ wahrgenommen.
„Strukturelle und diskursive Kontexte der Adelsproblematik“ werden im Kapi-
tel 4 analysiert. Der Autor erläutert und dekonstruiert in diesem Abschnitt das 
langlebige Galizien-Stereotyp vom „unterentwickelten“ und „rückständigen“ 
Land. Der Agrarsektor war der wichtigste Bereich der galizischen Wirtschaft 
und beruhte auf der adligen Gutswirtschaft. Diese war gekennzeichnet durch 
ausgeprägte obrigkeitliche Rechte und umfangreiche Leistungen der Unter-
tanen (u. a. hohe Robotschuldigkeiten). Laut Řezník kann selbst im Vergleich zu 
anderen ostmitteleuropäischen Gegenden eine für Polen „schwierige materielle 
und rechtliche Lage der leibeigenen Untertanen festgehalten werden“ (S. 94). 
Genau diese Übermacht des Adels gepaart mit der beklagenswerten Stellung 
der Untertanen und der generell dem Land zugeschriebenen wirtschaftlichen 
und kulturellen Rückständigkeit und der fehlenden Bildung der Bevölkerung 
waren die Hauptcharakteristika der negativen Adels- und Galizien-Stereotype. 
Die in den 1770er bis 1790er Jahren verfasste Reise- und Broschürenliteratur 
(es werden beispielsweise Publikationen von Franz Kratter, Joseph Rohrer und 
Samuel Bredetzky ausführlicher analysiert) rekurrierte auf genau jene Topoi, 
die „mit dem sich damals formierenden Fortschritts- und Rückständigkeits-
diskurs sowie neuen Ost-West-Kategorien“ (S. 144) korrespondierten. Inter- 
essanterweise finden sich ähnliche Aussagen auch in den Stellungnahmen des 
ersten Gouverneurs von Galizien Johann Anton von Pergen, wenngleich seine 
negativen Äußerungen weniger pauschal ausfallen. Vor diesem Hintergrund 
erfolgten schließlich staatlicherseits Erlässe, die den Untertanenpflichten und 
grundherrlichen Forderungen Grenzen setzten und im Falle von Übertretungen 
den Untertanen Rechte zur Beschwerde einräumten. Einen Meilenstein bei der 
Reform des Urbarialsystems in Galizien stellte, so Řezník, die Abschaffung der 
Leibeigenschaft dar. 
	 Kapitel 5 widmet sich schließlich der Einführung der Stände in Galizien. 
Der Autor zeichnet in beeindruckender Detailliertheit die einzelnen Schritte 
der Angliederung Galiziens an das Habsburgerreich nach (Sicherung der Kon-
trolle über das Land, Übernahme königlicher Güter und Einnahmequellen, 
Bewahrung der Ruhe im Land, Errichtung von Demarkationslinien, Besei-
tigung polnischer und Anbringung habsburgischer Hoheitssymbole, Gewin-
nung von Kenntnissen über das wenig bekannte Land, etc.). Dieser Abschnitt 
des Buches macht deutlich, welch wichtige Bedeutung symbolischen Aspekten 
zukam. Zudem ist bemerkenswert, dass es bei der Abschaffung des polnisch-

ŘEZNIK: Neuorientierung einer Elite, 151–155
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adelsrepublikanischen Systems (mit all seinen Rechten und Privilegien) zu kei-
nen nennenswerten Widerständen kam. Die österreichischen Behörden waren 
allerdings von Anfang an bemüht, eine neue Form der ständischen Repräsen-
tation und Verfassung einzuführen, wenngleich Joseph II. diesem Projekt ge-
genüber skeptisch eingestellt war. Erst nach seiner galizischen Inspektionsreise 
im Sommer 1773 sollte er seine Meinung ändern und die Nützlichkeit einer 
ständischen Vertretung in Galizien anerkennen. So wurde schließlich drei Jah-
re nach der Annexion Galiziens an die Habsburgermonarchie die ständische 
Verfassung formal eingeführt und der Adelsstand grundsätzlich neu geregelt. 
Wenngleich der Adel der alleinige politische Stand blieb, kam es dennoch zu 
Exklusionsprozessen, da Adligen mit wenig oder keinem Grundbesitz der Zu-
gang zum Landtag verwehrt blieb. Řezník zeigt eindrücklich, warum es weitere 
sieben Jahre dauern sollte, bevor der erste Landtag einberufen werden konnte. 
Die offizielle „Verifizierung“ des polnischen Adels nahm nämlich in der prak-
tischen Durchführung deutlich mehr Zeit in Anspruch als ursprünglich ange-
nommen. Wenngleich der Galizische Landtag als ständisches Organ über keine 
gesetzgebende Gewalt oder entscheidenden Einfluss verfügte, ist die Einberu-
fung des ersten Landtages im Jahr 1782 vor dem Hintergrund, dass Joseph II. 
eine sehr restriktive Ständepolitik verfolgte, doch bemerkenswert. Der Autor 
fasst diese scheinbar paradoxe Situation folgendermaßen zusammen:

„Einerseits tendierte man in den Ländern mit existierenden Ständegemeinden dazu, diese 
möglichst zu ignorieren und nicht zusammenzuberufen. Andererseits erlebte gerade damals 
das einzige Kronland, in dem man keine früheren ständischen Rechte und Formen zu re-
spektieren hatte […], eine Einführung der eigenen Landstände und Abhaltung von ersten 
Landtagen“ (S. 285).

Kapitel 6 und 7 widmen sich der leopoldinischen sowie unmittelbaren post-
leopoldinischen Zeit bis 1795, eine Phase, in der der galizische Adel eine of-
fene Opposition zum Landesherrn und zur Wiener Zentralstelle ausbildete 
und harsche Kritik am bisherigen Herrschaftsstil sowie an der Verwaltung des 
Landes und am josephinischen Reformprogramm (besonders der Steuer- und 
Urbarialreform) übte. Der plötzliche Tod Josephs II., die Ablehnung der radi-
kalen josephinischen Politik in vielen anderen Teilen der Habsburgermonar-
chie, die Französische Revolution und die damit zusammenhängenden Sorgen 
um einen möglichen Kriegsausbruch führten schließlich dazu, dass Josephs 
Nachfolger Leopold  II. u. a. die Steuer- und Urbarialreform zurücknehmen 
musste. In diesem Abschnitt steht die Formulierung der Charta Leopoldina, 
dem Verfassungsprojekt des galizischen Adels mit Forderungen nach mehr Re-
spekt für die Besonderheiten des Landes und Vorschlägen zur Neuregulierung 
der politischen Ordnung im Zentrum. Die Übergabe dieses Dokuments am 
19. August 1790 an den Kaiser erfolgte unter schlechten Vorzeichen, da die 
Oppositionsbildung ihren Zenit bereits überschritten und sich die generelle 
Lage in der Monarchie beruhigt hatte – die Realisierung des Programms war 
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somit unwahrscheinlich geworden. Die Zeit rund um die Ausarbeitung der 
Charta Leopoldina kann als ein Höhepunkt der Aktivitäten der galizischen 
Stände angesehen werden. In den 1790er  Jahren folgte schließlich eine ent-
gegengesetzte Entwicklung. Die zweite Teilung Polens, der darauffolgende 
Kościuszko-Aufstand und schließlich die dritte Teilung Polens mit der Ein- 
gliederung weiterer Gebiete in das Königreich Galizien waren Prozesse außer-
halb Galiziens, die die habsburgische Galizien-Politik dennoch maßgeblich 
beeinflussten. So war diese Phase einerseits davon geprägt, für Galiziens Adel 
Anreize zur Loyalität zu schaffen, andererseits wurde restriktiv gegen die Akti-
vitäten von Reformanhängern vorgegangen. 
	 Miloš Řezník hat ein beeindruckendes Werk zur ersten Phase des „galizi-
schen Zeitalters“ vorgelegt, während sich bisherige Forschungen mehr auf die 
Jahre 1848 bis 1918 konzentriert haben. Mit sprachlicher Klarheit, argumen-
tativer Stringenz und analytischer Tiefenschärfe nähert er sich diesem wich-
tigen Abschnitt der habsburgisch-galizischen Geschichte an und beleuchtet 
die Herausforderungen, die überwunden werden mussten, um die Integration 
des polnischen Adels in den neuen Staat bzw. die Integration Galiziens in die 
Habsburgermonarchie voranzutreiben.

Elisabeth Lobenwein

STROBL: Zu Gast in Schluderbach, 155–159

Wolfgang Strobl, Zu Gast in Schluderbach. Georg Ploner, die Fremden-
station und die Anfänge des Tiroler Alpintourismus 

(Schlern-Schriften 368), Innsbruck: Universitätsverlag Wagner 2017, 423 Seiten, 
zahlreiche farbige und s/w-Abbildungen: u. a. Karten, Zeichnungen, Landschafts-
malerei sowie Fotografien; mit einem Vorwort von Hans Heiss.

Die vorliegende Publikation behandelt die alpinistischen und touristischen 
Anfänge einer zentralen Tourismusstation in den Dolomiten: Schluderbach. 
Dieser Ort ist im (bei Toblach vom Hochpustertal abzweigenden) Ampezzaner- 
bzw. Höhlensteintal gelegen und wurde als Standquartier für alpine Wander- 
und Klettertouren sowie als (gehobenes) Sommerfrischequartier im späten 
19. Jahrhundert international bedeutend.
	 Wolfgang Strobl hat mit dieser Publikation der Region um Schluderbach, 
den damaligen Reisenden und Tourismustreibenden sowie der frühen alpinisti-
schen und touristischen Erschließung im Höhlensteintal ein wissenschaftliches 
Denkmal gesetzt. Bei dieser akribisch recherchierten Quellenarbeit, welche Tou-
rismusmotive, Veränderungen in der Landschaftswahrnehmung, die Errichtung 
touristischer Infrastrukturen und zeitgenössische Publikationen im Zuge der 


